
Frau und Politik im Wallis

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Staatsbürgerin : Zeitschrift für politische Frauenbestrebungen

Band (Jahr): 44 (1988)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-844600

PDF erstellt am: 23.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-844600


Frau und Politik im Wallis

Seit vier Legislaturperioden besitzen Walliser Frauen das Stimm- und Wahlrecht,
sind somit auch wählbar in die politischen Organisationen im kommunalen, kan-
tonalen und eidgenössischen Bereich. Trotz Stimm- und Wahlrecht, trotz Wähl-
barkeit, sind Frauen immer noch in allen politischen Organisationen stark unter-
vertreten. Eine kantonale Kommission ging den Gründen nach, warum dies so ist.

Genügen diese Feststellungen und
das Bedauern darüber, damit die Dis-
kriminierung ausgemerzt wird? Die
Verantwortlichen in den Parteien be-
gnügen sich nur zu gern mit solchen
resignierten Äusserungen, die ihren
guten Willen zeigen, aber nichts an der
unwürdigen Situation ändern. Zu oft
weisen Parteimänner die Schuld am
Wahlmisserfolg allein den Frauen zu.

Um der Sache auf den Grund zu
kommen, hat die Kommission einen
umfassenden Fragebogen an Frauen
gerichtet, die seit 1971 ein politisches
Mandat innehatten. Die Ergebnisse
sind ernüchternd.

Traurige Bilanz
Die FrauenVertretung auf kantona-

1er Ebene hält sich in bescheidenem
Rahmen, das Wallis steht gerade vor
Appenzell und Uri! Eine Untersu-
chung der Wahlergebnisse zeigt, dass

die Frauen regelmässig geringere Chan-
cen als die Männer haben, ja dass ihre
Aussichten auf Erfolg um so geringer
sind, je mehr Frauen als Kandidatin-
nen aufgestellt werden. Fürchten die
Männer um ihre Vormachtstellung?

Verzicht auf Wiederwahl
Unter diesen Umständen ist es

noch bedauerlicher, dass die meisten
Gewählten nach einer oder zwei Legis-
laturperioden auf eine Wiederwahl ver-
ziehten. Dies tun sie offenbar nicht,
weil sie überlastet wären, obschon
auch da klar ersichtlich wird, dass sie

nach wie vor neben ihrem politischen
Amt ein gerütteltes Mass an Arbeit be-
wältigen: vier von fünf Frauen sind
Familienmütter, zwei von drei sind be-
rufstätig. Vielmehr sind diese Frauen
enttäuscht. Sie waren mit der Vorstel-
lung angetreten, neue Inhalte in die
Politik einzubringen, die bisher von
den Männern vernachlässigt wurden.
Da die Frauenvertretung aber zahlen-
mässig so schwach ist, haben sie Mühe
durchzudringen, und nur zu oft sehen
sie sich in die Bereiche Soziales, Schu-
le und Kultur verbannt.

Zu wenig Parteidisziplin?
Besonders aufschlussreich sind die

Bemerkungen zum Verhältnis der
Frauen zu ihrer Partei, scheint es doch
da um ein Problem zu gehen, das weit
über die Walliser Kantonsgrenzen hin-

5



ausreicht: 'Obwohl viele Befragte an-
gaben, von Parteivorsitzenden die
Nomination angeboten bekommen zu
haben, fühlen die meisten politisch
Beauftragten sich nicht allzu sehr der
Partei verpflichtet. Nur ein Viertel
fühlt sich in wesentlichen Entscheiden
an Parteiprogramm und Weisungen ge-
bunden. Selbst bei etwaigen negativen
Auswirkungen ermangeln Frauen der
sogenannten Parteidisziplin, ein Be-
weis ihrer anderen, eher unabhängigen
Politik. Einerseits sind Parteien auf die
Mitarbeit und den Einsatz der Frauen
angewiesen, ob eingestanden oder
nicht, andererseits ergeht zu wenig
Verantwortung seitens der Parteilei-
tung an die Frau. Ihre Mitarbeit ist oft
nur eine theoretische oder auf Alibi-
funktion beschränkt, auf Dienstlei-
stungen wie Sekretariatsarbeit. Die
Regel ist wohl beinahe überall noch,
dass Männer Beschlüsse fassen, welche
Frauen ausführen (Frauen) werden
auch mitunter oppositionslos für Wahl-
listen nominiert und dann häufig unter
dem Mantel des Stimmgeheimnisses
gestrichen.'

Frauen entscheiden sich, laut Aus-
sagen, mit Vorliebe für politische Ar-
beit ohne Partei, was aber von der Or-
ganisation her unrealistisch ist. Solo-
läuferinnen erreichen selten ihr Ziel,
sie benötigen eine Basis.

Wahltechnische Hindernisse
In der Regel werden politische

Karrieren — diejenigen der Männer,
versteht sich —, von langer Hand vor-
bereitet, man spricht sich Jahre im
voraus ab und kennt die Konstella-
tionen: Überraschungen sind eher die
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Ausnahme. Anders bei den Frauen-
kandidaturen. Die Eiste der Kandida-
tinnen wird meist in letzter Minute
zusammengestellt, kaum Wochen vor
den Wahlen und nicht selten in eigent-
licher 'Panikstimmung'. Die Sorge der
Verantwortlichen gilt meist der Suche
nach jenem Kandidaten, der dank sei-

ner Popularität möglichst viele Wähler
an die Urne locken kann, der Partei-
stimmen und Erfolg garantiert. Frauen
verfügen wegen mangelnder politischer
Erfahrung kaum über diese Eigen-
schaff, was die Parteivorsitzenden im-
mer wieder zögern lässt, Frauenkandi-
daturen jenen von Männern gleichzu-
setzen, was aber, und zwar nach glei-
chen Kriterien, gefordert werden müss-
te. Sehr oft reiht sich bei Männern
Karriere an Karriere, Stufe an Stufe
von der Gemeinde- bis zur Bundespoli-
tik. Auch in dieser Beziehung sind die
Frauen benachteiligt.

Im Wahlkampf schliesslich sind
Kandidatinnen nicht nur wegen der
mangelnden Solidarität der Frauen be-
nachteiligt, sondern auch aufgrund
gewisser Eigenheiten im Wallis: 'Die
Beliebtheit der Gewählten hängt oft
weniger von ihren gründlichen Kennt-
nissen der Dossiers ab als von ihrer
Neigung, zahlreiche Versammlungen
zu besuchen, sich an möglichst vielen
Orten zu zeigen, möglichst viele poten-
tielle Wähler zu begrüssen.' Eine Kan-
didatin jedoch, die ein solches Verhal-
ten praktiziert, läuft Gefahr, ihre Wäh-
lerinnen abzustossen und in die Flucht
zu schlagen.

Strenge Rollenverteilung
Die neuen Rechte der Frau wiegen



wenig gegenüber der Macht, welche
Männer im öffentlichen Leben und im
geschäftlichen und privaten Bereich
innehaben. Die meisten Männer vertei-
digen immer noch ihre Privilegien und
ihre Vormachtstellung und sind des-
halb kaum motiviert, ihre Gewohnhei-
ten abzulegen und Verantwortung zu
teilen.

Der neue Status der Frauen und
ihr Anteil am politischen Leben haben
die alte Rollenverteilung noch nicht
fundamental verändert. Im Gegenteil.
Die Aufgaben und Pflichten nehmen
in vielen Fällen zu, Frauen, welche
ausser Haus arbeiten und/oder öffent-
liehe Funktionen innehaben, müssen
neben diesen Verpflichtungen auch
noch den traditionellen Aufgaben
nachkommen. Die Gewählte muss
darüber hinaus noch beweisen, dass sie

trotz öffentlicher Funktion weder
Mann, Kinder noch Haushalt vernach-
lässigt.

Konkrete Zahlen
Im Grossen Rat stagniert die Frau-

enpräsenz. Rückläufig ist die Zahl der
Nationalratssitze. Im Staatsrat, im
Ständerat, in den kantonalen richter-
liehen Behörden, beim Bezirksgericht,
auf der Präfektur sind Frauen gegen-
wärtig nirgends anzutreffen. Jedoch
haben zahlenmässig immer mehr Frau-
en das Amt der Vizerichterinnen inne,
28 % der Posten (die nach den Auto-
rinnen wenig Prestige bringen!).

Und das grosse Warum?
'Liegt es an den Stimmbürgern,

welche kaum Eile zeigen, den Frauen

die Tore zur Öffentlichkeitsarbeit zu
öffnen? Ist eher das manifestierte Un-
interesse vieler Frauen zu bedauern,
welche bis heute politischen Inhalten
kaum Beachtung zeigen?' Die Auto-
rinnen machen eine Reihe von Fakto-
ren aus, 'welche vor allem im eingeses-

senen, traditionellen Rollenverhalten
ihren Grund finden. Frau hat Gattin,
Mutter zu sein, vordergründig im häus-
liehen Bereich sich zu entfalten.'

Der Bericht sieht bessere Aussich-
ten für die Beteiligung der Frau am
politischen Leben nur durch eine
'Wandlung der gesellschaftspolitischen
Strukturen'.

Zusammenarbeit mit den Männern
'Die jetzigen und ehemaligen Man-

datsinhaberinnen manifestieren auf
dem Fragebogen immer wieder die
Aufforderung nach wirklicher Zusam-
menarbeit mit dem Mann, wie es wohl
in den Strukturen einer pluralistischen
Gesellschaft liegen mag.' Der Bericht
schliesst mit einem Aufruf an die
Männer 'zuzugestehen, dass sie nicht
alleinig geboren sind, das Land zu
führen und auf ihre Art zu regieren,
Frauen haben Pflichten im öffentli-
chen Bereich wahrzunehmen und ihre
Vorurteile gegen politische Arbeit
abzustreifen.'

•
'Frau und Politik im Wallis'. Ein Rap-
port der Kantonalen Kommission zum
Studium der rechtlichen und tatsächli-
chen Lage der Frau. Zu beziehen beim
Departement des Innern des Kantons
Wallis.
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